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Engliſche Sorgen um Oberſchleſien
botſchafterkonferenz und

Genfer Entſcheidung
w. Paris, 19. Oktober.

Die Botſchafter konferenz einigte ſich heute
dormittag über das Verfahren, nach dem den intereſſierten Re
gierungen die Entſcheidung der Alliierten über Oberſchleſier,
notifiziert werden ſoll. Die Botſchafterkonferenz hält um 5 Uhr
nachmittags eine neue Sitzung ab, um die Redaktion der Mit
teilungen zu vollenden, die an Warſchau und Berlin gehen
ſollen.

Ein italieniſcher Vermittlungsvorſchlag
Der „Matin“ meldet: Jm Botſchafterrat hat zu den

Lerhandlungen über Oberſchleſien die italieniſche Regierung
einen Vermittlungsvorſchlag eingebracht, mit deſſen
Annahme am Freitag zu rechnen iſt. Nachdem der Prä-
ſident des Völkerbundsrats Graf Jſhii den Beſchluß des Völker
bundes dahin interpretiert hat, daß er der franzöſiſchen
Auffaſſung von 2. voneinander unabhängigen
Vorſchlägen nahekommt.

x

Reuter erfährt, daß alle alliierten Regierungen ein Ein
vernehmen trafen, um ohne Vorbehalte die
Empfehlungen des Völkerbundes anzunehmen
und ſie ſind der Anſchauung, daß es ſehr wichtig ſei, daß Deutſch
land und Polen dieſe Empfehlungen genau beob-
achte n. Die einzige Frage, die gegenwärtig erörtert werde, be-
ziehe ſich auf die Vorgangsweiſe, namentlich auf die Er-
nennung einer gemiſchten Kommiſſion, die aus einer
gleichen Zahl von Deutſchen und Polen beſteht und von einem
Neutralen präſidiert werden ſolle. Dieſe Kommiſſion wird be-
auftragt, die Durchführung der wirtſchaftlichen Empfehlungen zu
kentrollieren. Man glaubt, daß es wichtig ſei, daß dieſe
Frage erledigt wird, bevor man die Grenz
linie der deutſchen und der polniſchen Regie-
rung bekanntgebe.

Die wirtſchaftlichen Folgen
w. London, 19. Oktober.

Der Sonderberichterſtatter des „Daily Chronicle“ in Oppeln
meldet ſeinem Blatte, in Oppeln, dem Sitze der Jnteralliierten
Abſtimmungskommiſſion, wo ſich zahlreiche Sachverſtändige be
finden, herrſche zum großen Teil Erſt aunen und ſelbſt Ent
täuſchung über die Vorſchläge des Völkerbundsrates zur
Teilung Oberſchleſiens. Man hege die ſchlimmſten Be
fürchtungen wegen der wirtſchaftlichen Folgen
des Völkerbundsentſcheids. Für dieſe Befürchtungen würden der
artige Gründe angeführt, daß man die Entſcheidung des Völker-
bundsrats nur bedauern könne. Einige Sachverſtändige ſeien der

Anſicht, daß, abgeſehen von der Ungeſetzlichkeit des
VLölkerbundsvorſchlages, der Erfolg der Empfehlung
des Bundes davon abhänge, ob Deutſchland in freundſchaftlichem

Sinne mitwirken wolle, „was man ſelbſt von Engeln nicht er-
warten könne“, und ob die Polen bereit ſeien, mit den verhaßten
Feinden in Freundſchaft zuſammenzuwirken. Der Berichterſtatter
weiſt darauf hin, daß Polen nicht über genügende
Transportmittel verfügt, um den Anforderungen, die
ihm aus dem zugeteilten Gebiet erwachſen, gerecht zu werden.
Außerdem würden zahlreiche deutſche Beamte und Feſtangeſtellte,
Jngenieure, Techniker, Offiziere und Lehrer, nach und nach aus
dem Polen zugeteilten Gebiet auswandern, und obgleich ſich viel
leicht an ihrer Stelle eine beträchtliche Zahl franzöſiſcher Beamter
in dieſem Gebiet niederlaſſen würde „davon verſchiedene Mit
glieder der Oppelner Kommiſſion“ ſo herrſche doch allgemein
die Anſicht, daß das oberſchleſiſche Dreieck wirtſchaftlich und kul-
turell abſterben werde.

Der diplomatiſche Mitarbeiter des „Daily Telegraph“
ſchreibt über die rechtlichen Schwierigkeiten, die bei der Frage
der Durchführung der Völkerbundsentſcheidung ouf der Bot-
ſchafterkonferenz in Paris entſtanden ſind, man kboffe, daß Ceril
Hurſt oder Malcolm vom britiſchen Auswärtigen Amt in der
Lage ſein werden, on der für heute angeſetzten Botſchafterkonfe
renz teilzunehmen. Die Hauptfrage ſei nicht ſo einfach, wie von
vielen Perſonen angenommen werde; ſie erſtrecke ſich nicht auf
die Erwägung, ob der wirtſchaftliche Plan und die Grenzlinie als
untrennbar angeſehen werden ſollen oder nicht. Jn London
werde erneut hervorgehoben, die franzöſiſche und die engliſche
Regierung ſeien einer Meinung darüber, daß beide Fragen von
einander nicht zu trennen ſeien Jn der Hauptſache handle es
ſich bei der Erörterung auf der Botſchafterkonferenz um die
Frage, in welcher Weiſe die politiſche Grenzlinie und
der wirtſchaftliche Plan angewendet werden ſollen.

Das Organ des polniſchen Oberſten Volksrats, der
„Orendownik“, weiß aus Pariſer politiſchen Kreiſen mitzuteilen,
man hege dort die Anſicht, Polen werde bezüglich der Befug-
niſſe der wirtſchaftlichen Kommiſſion gegen Oberſchleſien in zwei
Punkten Einſpruch exheben, nämlich gegen die 15jährige
Dauer der Tätigkeit der Kommiſſion und gegen das Recht der
Kommiſſion, ſich in die Angelegenheiten der ſozialen Arbeiter-
geſetzgebung einzumiſchen.

Der Warſchauer „Kurjer Poranny“ nennt die Tatſache, daß
bezüglich der Teilungslinie noch in verſchiedenen Punkten
Unklarheiten beſtehen, vollkommen unbegreiflich, da es die
Pflicht des Völkerbundes geweſen ſei, den Vertreter
Polens in Genf über den Verlauf ſämtlicher Arbeiten genau
aufzuklären, und da Polen nur unter dieſer Bedingung auf
Wunſch Frankreichs auf die Teilnahme an den Beſprechungen
des Völkerbundsrates verzichtet habe.

w. Roſenberg, 19. Oktober.
Jenſeits der Grenze ſind im Raume Praszka--Stany neue

polniſche Truppenformationen angekommen. Jn
der Nacht zum 18. unternahmen anſcheinend einige dieſer For-
mationen einen Vorſtoß im Raume Wichrau--Botzanowitz. Nach
zweiſtündigem Feuer, wobei Maſchinengewehre und Handgrana-
ten verwendet wurden, zogen ſich die Polen wieder zurück.

Katifikation des FHriedens in
Waſhington

Waſhington, 19. Oktober.
Der amerikaniſche Senat hat die Friedensverträge

mit Deutſchland und mit Oeſterreich mit 66 gegen
20 Stimmen und den Friedensvertrag mit Ungarn mit 66
gegen 17 Stimmen ratifiziert.

Der Senat lehnte mit 66:8 Stimmen einen Antrag des
Senators Redd ab, daß die Vereinigten Staaten nach der Ratifi
kation des Sonderfriedens mit Deutſchland keine der Ver-
flichtungen aus dem Verſailler Vertrage ers-
füllen ſollten.

Jm Senat trat der Senator Johnſon (,Unverſöhnlicher
Republikaner“) für die Ratifizierung des Friedensvertrages mit
Deutſchland ein. Er ſagte, er könne ſich nicht der Anſicht an
derer „Unverſöhnlicher“ anſchließen, daß der Vertrag wahrſchein
h die Vereinigten Staaten in die europäiſchen Verwicklungen
hineinziehen werde, aber, ſo erklärte er, es ſei unklug, daß die
Vereinigten Staaten ſich weigerten, der alliierten Entſchä-
digungskonrmiſſion beizutreten.

Senator Hitchcock, der frühere Führer der Kreiſe, die für
Ratifizierung des Verſailler Vertrages waren, ſprach auch für
die Ratifigierung des dem Senat vorliegenden Vertrages. Er
weinte, die Wiederherſtellung des Friedens mit Deutſchland ſei
für die Rehabilitierung Amerikas notwendig. Er führte aus, die
Lereinigten Staaten hätten den Verſailler Vertrag da-

J leben.

durch anerkannt, daß ſie eine Stimme bei der Verfügung
über Yap und andere frühere deutſche Beſitzungen bean-
ſpruchten.

5um Tode König Ludwigs
w. München, 19. Oktober.

Das Geſamtminiſterium hat an der Bahre des
Königs Ludwig in Sarvar einen Kran z niederlegen laſſen.

Wie die Korr. Hoffmann meldet, wird die Leiche des
Königs nach den von der Familie getroffenen Beſtimmungen
nach München übergeführt und in der Domkirche
beigeſetzt werden. Vorausſichtlich wird gleichzeitig die in
Wildenwarth beigeſetzte Leiche der Königin Maria Thereſia dort-
hin übergeführt werden.

Wie die Korr. Hoffmann weiter meldet, hat die bayeriſche
Regierung anläßlich des Ablebens des Königs an den Prinzen
Rupprecht in Sarvar nachſtehendes Beileidstelegramm
gerichtet:

Die Nachricht von dem fern der Heimat erfolgten Tode des
unvergeßlichen Königs weckt in ganz Bayern tiefe Trauer. Ein
Vorbild treueſter Pflichterfüllung, hat er, das eigene Glück im
Glücke Bayerns ſuchend, ſein ganzes arbeitsreiches Leben dem
Dienſt des Vaterlandes gewidmet, unermüdlich die Wohlfahrt des
Landes gefördert, gerecht und beharrlich die Zügel der Regierung
geführt und in allem Wandel der Zeiten ſeinem Volke Liebe be
wahrt. Das Gedächtnis des treuen, deutſchen, charakterfeſten
Mannes, des hochgeſinnten, verehrungswürdigen Königs wird in
der aufrichtigen Dankbarkeit des bayeriſchen Volkes immer fort-

Ew. Hoheit und den Mitgliedern Jhres Hauſes bitte ich
namens des bayeriſchen Geſamtminiſteriums innigſte Teilnahme
ausſprechen zu dürfen
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Einigung in Paris
Holländiſche Politik

Von
Profeſſor Dr. Axel Frhrn. v. Frehtagh-Loringhoven.

Vor kurzem iſt in deutſcher Ueberſetzung ein Buch des
bekannten holländiſchen Hiſtorikers Japikſe S das
die Stellung Hollands im Weltkriege behandelt. Es hat in
der deutſchen Preſſe ſofort große Beachtung gefunden und
von verſchiedenen Seiten iſt darauf hingewieſen worden, daß
es für uns nicht nur geſchichtliche Bedeutung hat. Wir
könnten aus ihm lernen, wie ein ſchwaches Volk, geſtützt nur
auf das Bewußtſein ſeines Rechts, ſeine Würde zu wahren
und alle Bedrängung ſeiner unendlich viel ſtärkeren Nach-
barn zurückzuweiſen vermag. Eine Bibel des Pazifismus,
ein unfehlbarer Leitfaden für die künftige deutſche Außen
politik ſchien dieſes Buch zu ſein. Selbſt nationalgeſinnte
Blätterwiderſprachen dieſer Auffaſſung nicht. Höchſtens
fand ſich in ihnen ein Hinweis darauf, daß zwar Hollands
Recht im Kriege geachtet worden ſei, daß aber Deutſchland
auf ähnliche Schonung nicht rechnen dürfe. Die Früchte,
die eine Vergewaltigung Hollands gezeitigt hätten, wären
eben nicht wertvoll genug geweſen, um das Odium eines
Rechtsbruchs auf ſich zu laden.

Dieſer Gedankengang iſt ſchon an ſich geeignet, die Be
geiſterung, die ſich für eine „holländiſche Politik in Deutſch
land zu regen begann als grundlos erſcheinen zu laſſen.
Doch bei aufmerkſamer Lektüre des Buches von Japikſe und
ſorgfältiger Prüfung des Tatbeſtandes ergibt ſich, daß ſogar
ſie viel zu optimiſtiſch ſind. Jn Wahrheit liegen die Dinge
ſo, daß von einer Achtung vor dem Rechte Hollands oder
auch nur von einer Schonung ſeiner Belange während des
Krieges nicht die Rede ſein kann. Die Kriegführenden, vor
allem die Entente, haben das holländiſche Recht in brutalſter
Weiſe mit Füßen getreten und haben das kleine Land immer
und immer wieder zum Nachgeben gezwungen. Nur eine
Grenze gab es für ihre Forderungen: Holland durfte nicht
ſo weit getrieben werden, daß es ſich den Mittelmächten an
ſchloß. Das hätte den Jntereſſen der Entente allzuſehr
widerſprochen. Es hätte ſie nicht nur in den Augen der
übrigen neutralen Staaten bloßgeſtellt, es hätte ihnen auch
ſchweren materiellen Schaden gebracht und ihre Siegesaus-
ſichten verringert. Das heißt aber nichts anderes, als daß
Holland ſein Recht nur ſo weit zu wahren vermochte, als
ſeine Macht reichte. Nur ſo weit es dieſe in die Wagſchale
werfen konnte, durfte es auf Anerkennung ſeiner Rechte
hoffen. Ein neuer Beweis dafür wenn es eines ſolchen
überhaupt bedarf daß im Völkerleben Recht ohne Macht
gar nichts bedeutet.

Die holländiſchen Sympathien haben von vornherein
in höherem Maße der Entente als den Mittelmächten gehört.
Der kulturelle Zuſammenhang mit England und Frankreich
war enger als mit Deutſchland. Der ganz auf das Wirt
ſchaftsleben gerichtete Sinn der Holländer verſpürte nur
Abneigung gegen das Allzuſtraffe, dem Jndividuum zu
wenig Spielraum laſſende PreußenDeutſchland, deſſen Bild
ihm hauptſächlich durch die deutſchen Weltblätter jüdiſch-
demokratiſcher Färbung vermittelt wurde. Dieſe Blätter
waren es auch, die durch ihre ſtändigen Angriffe gegen Kon
ſervative und Alldeutſche in Holland die Ueberzeugung groß
zogen, daß eines der nächſten Ziele des preußiſchen Mili-
tarismus die Einverleibung des kleinen Nachbarlandes ſei,
während England und Frankreich den Hort der Freiheit des
einzelnen, ebenſo wie der Vöſker darſtellten. Das törichte
Kanzlerwort vom papierenen Fetzen hat dann nach Kriegs
ausbruch dazu beigetragen, die Abneigung gegen Deutſch-
land und die Furcht vor ihm zu verſtärken. Nach dem Kriege
wiederum haben die Schriften Kautskys und ſeiner Ge-
ſinnungsgenoſſen dazu geführt, daß ſelbſt ein Mann von der
Objektivität des Verfaſſers an das Märchen von der deutſchen
Kriegsſchuld glaubte. Zugleich freilich haben die mannig-
fachen Bedrängungen, die die Entente ſich auch nach dem
Waffenſtillſtand zuſchulden kommen ließ, haben vor allem die
belgiſchen Annexionsgelüſte, über die das Buch intereſſante
und vielfach neue Aufſchlüſſe bringt, die Sympathien für
die Entente abgekühlt ſoweit ſie nicht ſchon im Kriege
geſchwunden waren.

Dafür aber beſtand wahrlich genügende Veranlaſſung.
Der etwa 125 Seiten umfaſſende Bericht über die während
des Krieges mit den Großmächten gepflogenen Verhand
lungen bringt ein wahrhaft erdrückendes Material, das ſich
hier in keiner Weiſe erſchöpfen läßt. Gleich zu Beginn des
Auguſt 1914 ſuchte England im Widerſpruch zur Londoner
Deklaration die Getreidezufuhr nach Holland abzuſchneiden.
Nur die Begründung einer Einfuhrgeſellſchaft, die ſich all
mählich ganz unter engliſche Kontrolle ſtellte bewahrte
Holland vor der Hungersnot. Es folgte die Weigerung, den
völkerrechtlichen Grundſatz, daß die Flagge die Ladung decke,
anzuerkennen. Holländiſche Schiffe wurden von engliſchen
Kreuzern aufgebracht. Sie wurden gezwungen, engliſche und
franzöſiſche Häfen anzulaufen. Jm Widerſpruch zu allen
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knkernationalen Vereinbarungen, wurden die Poſtſendungen
auf holländiſchen Schiffen geöffnet. Die holländiſche Fiſcherei
wurde eingeſchnürt. Der Verkehr mit den Kolonien wurde
unterbunden. Und ſelbſt das Recht Hollands, Kauufahrtei-
ſchiffe unter der Bedeckung von Kriegsſchiffen dorthin zu
ſenden, wurde in demütigender Weiſe zunichte gemacht. Den
ſchwerſten Schlag führte die Entente im Frühjahr 1918, in
dem ſie Holland zwang, ihr ſeine Handelsflotte zur Ver
fügung zu ſtellen.

Gegen jeden dieſer Rechtsbrüche hat Holland proteſtiert.
Es hat mannhafte und entſchiedene Worte gefunden. Aber
immer und immer wieder hat es nachgeben müſſen. Bei
einem Beharren auf ſeinem Standpunkt wäre der Krieg un-
vermeidlich geworden, und der hätte noch ſchwereres Unheil
über Holland gebracht als jene Zugeſtändniſſe.

Von deutſcher Seite ſind Holland ſehr viel geringere
Schwierigkeiten bereitet worden. Jm Frühjahr 1918 ſcheint
es einen ernſten Konflikt in Sachen der Benutzung der
holländiſchen Bahnen für die Durchfuhr von Kies und Sand
zur Jnſtandhaltung der belgiſchen Wege gegeben zu haben.
Das Material darüber hat jedoch dem Verfaſſer nicht zur
Verfügung geſtanden, und ſo iſt man hier im weſentlichen
auf Mutmaßungen angewieſen. Jmmerhin ſcheint die Lage
bedrohlich geweſen zu ſein. Trotzdem wirkt es humoriſtiſch,
wenn manche deutſche Blätter aus einer beiläufigen Be
merkung Javikſes, daß der damalige deutſche Geſandte in
Haag, Dr. Roſen, augenſcheinlich zur Beilegung des Kon-
fliktes beigetragen habe, dieſen einen Ruhmeskranz flechten.
Die Hauptbeſchwerde gegen Deutſchland bleibt der UBoot
krieg. Wie Japikſe ſelbſt bemerkt, waren ſeine Auswirkungen
für Holland zwar nicht demütigender, aber materiell in
höherem Maße ſchädlich als die von England ergriffenen
Maßnahmen Und dieſe materielle Schädigung iſt es wohl
in erſter Reihe, die Deutſchland von den Engländern nicht
verziehen wurde.

Unter demſelben Geſichtspunkte iſt der Notenwechſel in
Sachen der Auslieferung des Kaiſers zu betrachten. Holland
hat hier einen Standpunkt eingenommen. und Worte zu
ſeiner Verteidigung gefunden, für die wir ihm in alle Ewig
keit Dank ſchulden. Aber wenn es ihm gelang, ſein Haus
recht zu wahren, ſo iſt das letzten Endes nicht der Achtung
vor dem Recht Hollands, ſondern dem Umſtand zu danken,
daß England im Grunde die Auslieferung nicht wünſchte
und durch die Weigerung Hollands vor einer ärgerlichen Ver
legenheit bewahrt blieb.

Sicherlich können wir aus der Haltung Hollands im
Weltkrieg manches lernen. Holland bat vor der Entente
immer wieder zurückweichen müſſen. Aber es hat dabei eine
würdige Haltung zu wahren gewußt, es hat immer ſein
Recht betont und das Unrecht der Entente klargelegt. Die
die heute unſere auswärtige Politik leiten, verſtehen nicht
einmal das. Sie fürchten ſich. durch Betonung des Rechts
ſtandpunktes den Gegner zu reizen und erſchöpfen ſich in un
würdiger Liebedienerei.

Jn dieſem einen Sinne ſollten wir, ſolange wir ohn-
mächtig ſind, „holländiſche Politik“ treiben. Aber aus dem
Elend hinausführen wird ſie uns nicht.

Der Sturz der Mark
w. London, 19. Oktober.

Der Berliner Berichterſtatter des „Daily Chronicle“ ſchreibt
zum Sturze der deutſchen Mark, wenn der Sturz noch weiter
gehe, ſo ſei die Entente verantwortlich, weil ſie ihn
nicht auf die einzige Art verhindert habe, durch den ſie ihn ver-
hindern könnte, nämlich durch Verminderung der Zahlungs-
leiſtungen Deutſchlands.

Ermordung eines Sowjetvertreters in Wladiwoſtok. Ein
Vertreter der Sowjetregierung, Tſectlin, iſt von ernem Unbe-
kannten ermordet worden. Er hielt ſich heimlich in Wladrwoſto
auf, um einen bolſchewiſtiſchen Putſch vorzubereiten.

Rückgang der Tenerung in England. Amtlich wird mil-
geteilt: Am 10. Oktober waren die Lebensmittel 110 Prozent
teurer als im Juli 1914. Am 1. September betrugen die
Teuerung 120 Prozent. Ausnalonegeſetz gegen die

Der Deutſche Städtetag und Oberſchleſien
Berlin, 19. Oktober.

Der Vorſtand des Deutſchen Städtetages faßte in ſeiner
in Berlin heute abgehaltenen Sitzung nachſtehende Ent
ſchließung: „Der Städtetag gedenkt mit ſchmerzlichſter
Empfindung der deutſchen Städte in
Ein Gewaltakt, der ſich über den Vertrag und den Abſtim
mungswillen hinwegſetzt, will Oberſchleſien zerreißen und zahl
reiche rein deutſche Städte, die Zeugen von jahrhun-
dertelanger deutſcher Kulturarbeit, von Deutſchland trennen.
Durch den Verſailler Vertrag ſeiner Machtmittel beraubt, kann
Deutſchland ſich gegen Gewalt nicht erfolgreich wehren. Aber
es kann Recht durch Gewalt nicht ewig unterdrückt werden, und
die Hoffnung bleibt, daß der Tag des Rechts ſchließlich kommen
wird. Jn dieſer Ueberzeugung wird das Deutſchtum in den ober-
ſchleſiſchen Städten treu ausharren. Die geſamten deutſchen
Städte werden ihnen in ihrer Not treubrüderlich zur Seite ſtehen.

Der Vorſtand des Preußiſchen Städtetages, der am 17. und
18. Oktober im Verliner Rathauſe tagte, hat gegen den
Entwurf der preußiſchen Grundvermögens-
ſte wer wie folgt Stellung genommen: Die Finanzen der preu
ßiſchen Gemeinden ſind ſeit Miquel neben der Einkommenſteuer
auf Realſteuern, Grund und Gebäudeſteuern. Gewerbeſteuern
aufgebaut, indem Miquel von dem richtigen Gedanken ausging,daß Grundbeſitz und Gewerbe aufs engſte mit der Sutwialar
der Gemeinde verquickt ſind. Die preußiſchen Gemeinden haben
in der zwiſchenliegenden Zeit bewieſen, daß der Gedanke richtig
war, und haben in mühevoller Facharbeit die ihnen überlaſſenen
Steuern in Anlebnung an die örtlichen Verhältniſſe in der viel-
fältigſften Weiſe ſorgſam ausgebildet und ſo ertragreich geſtaltet,
wie es dem Staate nie gelungen wäre und auch nie gelingen
kann, weil die örtlichen Verhältniſſe nur im Rahmen der Ge
meindebeſteuerkng genügend berückſichtigt werden können. Nach-
dem die Einkommenſteuer zur Reichsſteuer geworden iſt, müſſendie preußiſchen Gemeinden verlangen, daß nen wenigſtens die

rechte Grundlage ihrer Finanzgebarung auf dem Gebiete der
direkten Steuern ungeſchmälert erhalten bleibt und der preu
ßiſche Staat ſeine Hand von dieſen Steuerquellen für ſeine
Zwecke fernhält.

Aufbeſſerung der Bezüoe für Beamte und
Penſionäre

Jm Ausſchuß für Beamtenangelegenheiten des preußiſchen
Landtages, der ſich weiter mit den Notſtandsmaßnahmen für
die Beamten beſchäftigte, gab an Dienstag abend der preu
ßiſche Finanzminiſter folgende Erklärung ab:
Die Staatsregierung verſolgt mit wachſender Sorge, wie

die mit der fortſchreitenden Entwertung der Mark immer
weiter ſteigende allgemeine Verteuerung der wuichtigſten
Lebensbedürfniſſe es den Beamten und Angeſtellten
des Staates mehr und mehr erſchwert, mit ihven gigenwärtigen
Dienſtbezügen auszukommen. Jn ähnlicher Notlage wie die
aktiven Beamten befinden ſich die Ruhegehaltsempränger und
die Hinterbliekenen. Von der Regierung wird anerkannt, daß
her durchgreifende Abhilfe dringend geboten
iſt. Eine weitere Anſpannung des Shſtems der ÄAusgleichs-
und Verſorgungszuſchläge, die in Ortsllaſſe A bereit die Höhe
von 93 v. H. erreicht haben, wird über 100 v. H. der Grund-
gehälter hinaus grundſätzlich Gedenklich und deshalb nicht
durchführbar ſein. Es muß deshalb verſucht werden, im
Rahmen der Beſoldungsordnung auf anderem
Wege zu einer Neugeſtaltung der Bezüge zu kommen. Die
Arbeiten dazu ſind im preutk iſchen Finanzminiſterium bereits
eingeleitet und werden im engpſten' Einvernehmen mit dem
Reichsfinanzminiſterium tatkräſftig geſördert.

àÖ» m d

Der deutſchvölkiſche Schutz- und Trutzbund
gegen die Maulkorbverordnung

Auf der Tagung des deutſchvölkiſchen Schutz- und Trutz
bundes in Detmold wurde folgende Entſchließung einſtimmig
angenommen

„Durch den Erlaß des Reichspräſidenten vom 29. Auguſt

Verſammlungen unterbunden werden.
habung der Verordnung zeigt aber,

Die einſeitige

bewußtſein, deutſchem Glauben und deutſcher Sittlichkeit ver
eitelt werden ſoll. Die Verordnung wird dadurch zu einem

immer machtvoller anſchwellende

Roſe Ferron
Roman von Liesbet Dill, Halle a. S.

(Nachdruck verboten.)

Die drei Frauen hatten ſich in Frau Lucys gelben Saal
zurückgezogen, der ſo viel Feſtlichkeiten erlebt, deſſen Wände
ſo oft vom Lachen der Jugend widergehallt und deſſen Par-
kett ſo oft ſchwebende Tanzſchritte geglättet hatten. Jetzt
lagen Schatten über den ſtrahlenden Wänden und alles war
unheimlich ſtill.

Draußen marſchierten Truppen vorüber
Tritt. Die Wilden, die zur Wache zogen.

„Was konnten wir denn viel Beſſeres erwarten?“,
ſagte Frau Adda. „Wir hier an der Grenze wurden ent
weder überrannt, oder wir wurden eingeſackt, wie jetzt.
Unſere Stadt iſt ja nicht zum erſten Mal in Feindeshänden.“
Den ſiegreichen Napoleon hatten die Großmütter hier
durchziehen ſehen, und den bleichen Flüchtenden, der in
kognito aus Rußland hier durchkam, hinter ihm die ge-
ſchlagene Armee. Damals trauerten die deutſchen Damen
um ihr Land und gingen, fremde Moden verſchmähend, in
einfachen Kleidern aus grobem ſchwarzen Stoff, ſie legten
ihren Schmuck ab und trugen dafür ein ſchwarzes Eiſenkreuz
um den Hals, an langer ſchwarzer Kette.“

Die beiden Damen Ferron trugen ebenfalls Trauer
um ihr Land. Nur Roſe hatte ſich emanzipiert. Sie hatte
die Witwentracht abgelegt, und ſah jung und ſchön aus in
ihrem hellen einfachen Kleid mit den zwei blaßroſa Roſen
am Gürtel.

„Es hat gar nichts mit meinen Gefühlen zu tun, Mama,
ich ſage Fehde an allen Maßnahmen, die mich zwingen,
meine Gefühle zur Schau zu tragen“, ſagte ſie und ſah da-
bei ſehr kriegeriſch aus.

Nebenan räuſperte fich der Adjutant.
Man durfte jetzt nicht mehr laut ſorechen. „Eine fatale

ſeufzte Frau Lucy. Nicht einmal politiſieren
man p. zu Feſtlichkeiten war, bei Gott, keine Ver

fung geh LeherSlacen,
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mit feſtem

in denen einem nichts mehr
übrigblieb wie der Humor Wenn er auch bitter war.

„Wir hatten ein Heer, hatten Schiffe und Macht, wir
waren ein ſtolzes freies Land“, ſagte Frau Adda. Was iſt
pon allem ühniageblieben?“

„Was übriggeblieben iſt?“ Roſe richtete ſich in
Fenſterniſche auf. „Die Raſſe!“ ſagte ſie.

Einen Augenblick war es ſtill in dem großen Saal.
Ein matter Sonnenſtrahl brach durch die düſtere Wolken-
wand und durchleuchtete das Zimmer mit einem warmen
goldigen Glanz, der auf Roſes ſchimmerndem Haar funkelte.

Unwillkürlich ſahen ſie ihn, den jungen ſtrahlenden
Getſattel in ſeinem Stahlhelm mit den grauen blitzenden
Augen, zukunftsſicher und mit einem feſten und freien Blick

das war die Jugend, war das Vaterland. Jenſeits des
Rheins.

Frau Lucy ſah der Enkelin

der

in die jungen ſprühenden
Augen. Die Raſſe, dachte ſie. Sie bleibt oufrecht, noch in
dieſer Stunde, ſie gibt nichts auf Und ſie hat recht. Was
hatte die Kleidung mit unſerer Geſinnung zu tun? Aber
mein letztes Kleid und mein letztes Bettuch will ich zer-
ſchneiden, wenn wir wieder ſchwarz- weiße Fahnen hinaus-
ſtecken dürfen.

Jn dieſem Augenblick erklang Muſik.
Die Frauen zuckten zuſammn, es war eine helle, dünne,

merkwürdig leere Muſik, der die Untertöne fehlten, und doch
klang ſie luſtig und hell, man hörte das Getrappel vieler

Pferde und vorühgermarſchierender Truppen.
„Die Porade“, ſagte Roſe und erblaßte.
„Macht die Läden zu“, gebot Frau Lucy, und die Frauen

eilten an die Fenſter, um die Läden zuzuziehen, droben im
weiten Stockwerk wurden ſie ebenfalls geſchloſſen mit feſter
Hand, es war Male, und es klang, als würden Piſtolen in
die Luft geſchoſſen.

Und während das alte Haus am Sablonplatz ſeine
Augen ſchloß, ſtellten ſich draußen die Regimenter in Gala-
uniformen auf mit ihren Fahnen. Die Kavallerie und die
Alpenjäger rechts, und links davon, durch die Breite des
ganzen Platzes getrennt, die ſchwarzen Truppen. Die kräf-
tigen Körper in kakibraune Mäntel eingepreßt, über den
braunen Geſichtern, die wie mit Oel beſtrichen glänzten, die
glatten Sturmhelme in die Stirn gedreckt, glich dieſes
braune Viereck aufgeſtellten Emſerwaſſerkrügen von weitem.
Der braune Fahnenträget mit dem vorſpringenden Bauch
hatte ſeine ſchöne, neugeſtickte Fahne aufgeſtemmt, während
die Alpenjäger ihre Fanfaren ſchwangen, daß die blauen
Tuchlgvpen an den Jnſtrumenten wirbelten. Ein greller
Tuſch durchſchmetterte die Stille.

Der junge General ſprach, man vernahm ſeine weithin-
tragende Stimme, die über den Platz ſchallte Er ſprach von

deutſchvölkiſche Bewegung. Sie ſoll offenbar verhindern,das deutſche Volk ſeine berufenen Führer erkennt 8 di

ſeine Verführer in Not und Sklaverei zur Verantwortun
zieht. Die aus Furcht und ſchlechtem Gewiſſen geborene Ver,
ordnung der Reichsregierung wird die deutſchvölkiſche Bewegung
nicht zu unterdrücken vermögen. Sie wird pielmehr die Deutſchvölkiſchen mit neuem begeiſterten Eifer t die heilige Sache

unſeres Volkes erfüllen. Es geht daher an alle deutſchen Volk.
genoſſen erneut der alte Kampfruf: Deutſchland den Deutſchen

Die Kartoffelverſorgung
Kommuniſtiſche Unflätigkeiten im preußiſchen

andtag
w. Berlin, 19. Oktober.

Die Sitzung wurde um 12 Uhr mittags eröffnet. Auf dert
Tagesordnung ſtehen die großen Anfragen über die Kartoffelver
ſorgung mit dem Antrage Winkler (dn.) über rechtzeitige
Maiseinfuhr, um angeſichts der Kartoffelmißernte die
Kartoffeln ausſchließlich für die menſchliche Ernäh,
rung freizubekommen, dem Antrag Jacobhy (Zentr.)auf Se eng der Eiſenbahntarife für Speiſe-
kartoffeln, dem Antrag Schulz Neukölln (Komm.) auf
Einführung des Kartoffellieferungszwanges, dem
Antrag v. Krauſe (D. Vp.) auf Maßnahmen gegen Kartoffel-
verſchiebung ins Ausland und gegen Preiswucher und Angſtkaäufe
ſowie auf Transporterleichterungen, und mit dem Antrag
Kilian (Kommn.) auf Verbot des Verkaufes von Saatkartoffeln
vor dem 15. Februar.

Abg. Gronowski (Zentr.) meint, es komme nur darauf an,
daß die Regierung ihre Maßnahmen gegen den ſchamloſen Preis-
wucher und zur Sicherſtellung des Kartoffelbedarfs der Städte
und Gemeinden klarlege. Wir verlangen bündige Erklä-
rungen, nicht mehr die Thee von Verordnungen, die nur auf dem Papier ſtehen. Trotz der Miß-
ernte ſeien immer noch 85 Millionen Tonnen Kar-
toffeln geerntet worden. Gebraucht würden zur Er
nährung nur 18 Millionen. Es könne alſo kein Mangel
beſtehen, Redner fordert energiſche Betätigung der Preisprü-
fungsſtelle und ſcharfe Anwendung der Wuchergeſetze. (Beifall
im Zentrum.)

Abg. Limbertz (Soz.): An den hohen Kartoffelpreiſen trage
nur die Landwirtſchaft ſelbſt die Schuld. Wenn es nicht anders
geht, muß eben das Zuchthaus angewendet werden.

Abg. Klaußner (U. S.) verlangt Beſchlagnahme aller
bei den Händlern lagernden Vorräte, Schaffung einer Kontrolle
und Sozialiſierung der Land wirtſchaft.

Abg. Riedel (Dem.) fordert Ermäßigung der Transportſätze,
Maßnahmen zur Unterbindung des illegitimen Handels, Förde-
rung des Abſchluſſes von Lieferungsverträgen und Berufung
einer Kommiſſion der Verbraucher, Erzeuger und Handelsver-
treter zur Sicherſtellung der Ernährung bei erträglichen Preiſen.
Es muß dagegen eingeſchritten werden, daß nach Holland und
Dänemark Kartoffeln in ganzen Zügen über die Grenze gehen.

Abg. Schulz (Komm.) kritiſiert ſcharf die Recht ſprechung
der Wuchergerichte. Als Redner die bürgerliche Juſtiz
eine ſchamloſe Hure nennt, entſteht Unruhe bei den
bürgerlichen Pakteien. Präſident Leinert bezeichnet den Aus-
druck als nicht der Würde des Hauſes angebracht. Neuer
Lärm entſtand, als der Abgeordnete darauf von dem würde-
loſen Pack der Richter ſprach. Der Präſident erklärt, auf
dieſe Provozierung nicht eingehen zu wollen und einen Ordnungs-
ruf nicht zu erteilen, weil der Redner den Anordnungen des
Präſidenten keine Folge gebe. Es ſei bedauexlich, daß Abg.
Schulz in ſeiner Ausdrucksweiſe nicht den Anſtand zu
wahren in der Lage ſei. Dieſe Rede veranlaßt Schulz bald
darauf, zu behaupten, die Sozialdemokratie habe mit
der Juſtizhure eine Liebſchaft. (Erregte Zwiſchenrufe,
Rufe: Unerhört bei den Bürgerlichen), die mit wenigen Aus-
nahmen nunmehr den Saal verlaſſen.)

Nächſte Sitzung morgen mittag 12 Uhr. Weiterberatung.

Ein neuer Berghauptmann. Der Miniſterialrat im Mi
niſterium für Handel und Gewerle, Geheime Oberbergrat

h i ernannt worden.1921 ſollen angeblich reichsgefährliche Treibereien in Preſſe und nommen.
Hand

J daß durch ſie in Wirklich densverträge zwiſchen der Sowjetregierung, Aſeritſchan,keit die Wiedergeburt des deutſchen Volkes aus deutſchem Raſſe- u

Voelkel, iſt beim Oberbergamt Halle zum Berghauptmann
Er hat die Stelle bereits ab 1. Oktober über-

Neue Friedensabſchlüſſe der Sowjetregierung. Die Frie-
Ar

menien, Georgien und der Türkei ſind unterzeichnet worden.
Verhandlung über eine tſchechiſcheſſowakiſche Anleihe. Die

tſchechiſchſlowakiſche Regierung verhandelt mit Vertretern der
Bank von England über eine große Anleihe.

ehrenvollen Siegen der unvergleichlichen grande armée,
die ſich mit Ruhm bedeckt hatte, von den großen Siegen in
der Champa gne, er dehnte jedes Wort, als ob er da
mit ſpiele, es in ſeiner Hand bewegte, ehe er ſich entſchloß, es
wie einen Ball den anderen zuzuwerfen. Bismarck kam auch
darin vor, und der Wind trug die Worte: Bis mar

rancune über den Platz. Dann wurden
die Auszeichnungen verteilt. Jeder Ausgezeichnete empfieg
einen Kuß auf die Wange. Muſik und Märſche, die Fahnen
wurden vorbeigetragen, ſie flatterten im Wind, zerfetzt und
von Kämpfen mitgenommen. Die Truppen ſalutierten, der
General hatte ſein Käppi abgenommen und grüßte die Triko-
lore, ſeine Fahne, indem er ſie ehrfürchtig an die Lippen
drückte.

Jn dieſem Augenblick ſah Roſe, die am Fenſter lehnte,
den deutſchen Soldaten vor ſich, der ſeine Kokarde von der
Mütze riß und ſie in den Straßenſchmutz trat

Die Gruppe der Wilden ſchritt nun vor, voran der ge
mäſtete Fahnenträger, ſie warfen die Beine noch einmal ſo
hoch wie die anderen und ſtanden dann wie angewurzelt.
Die Muſik ſchwieg.

Würde er ſie auch auf beide Wangen küſſen?
Aber der General begnügte ſich mit einem kräftigen

kordialen Händedruck, doch er küßte, die ſchöne neue geſtickte
Fahne nicht. Dann bekamen auch die Wilden ihre Orden.

Roſe ſah hinaus, ſie dachte an ihren Jungen Ein
mal würde er wiederkommen. „Wir haben 1814 erlebt und
1870. Wer weiß

Dieſer Glaube ließ ihre Augen aufleuchten und un
ihren Mund ſpielte ein Lächeln, während drunten die Sieger
ihre Trommelmärſche begannen.

Die alte Frau ſchaute zur Enkelin herüber. „Es wird
ihr nicht leicht,“ dachte ſie, „Aber ſie wird ſich durchfinden
ſie iſt eine Ferron. Wir haben alle kämpfen müſſen, bis
eh bien His wir alt waren, ſteinalt. Dann iſt es kein
Kunſtſtück mehr.“

An den Wänden leuchteten die Porträts der Ferrons.
Ein Sonnenſtrahl ſtahl ſich durch die Ritzen der geſchloſſenen
Fenſterläden und zitterte liebkoſend über den feinen Nacken
der Ahne an ihrem Pudertiſch, die, nach einem bewegten
Leben, ſterbend zu ihrem Vater fagte:

„Mein Vater, ich war jung, ich war ſchön. Man hak
es mir geſogt, ich habe es geglaubt. Denken Sie ſich das
übrige

Ende.
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Halle, 20. Oktober.

r CLandbund gegen die Vergewaltigung
Oberſchleſiens

Ein Telegramm an den Reichskanzler.

ger in dieſen Tagen in Halle zu wichtigen Beratungen zu

n auch zur Entſcheidung des Völkerbundrates Stellung und
geſtern einmütig die Abſendung nachſtehenden

elegramm s an den Reichskanzler:
„Jm Namen von 65 000 deutſchen Bauern fordert der
e in Halle verſammelte Vorſtand des Landbundes Provinz
hſen die Reichsregierung zu äußerſtem Widerſtand gegen die

geheuerliche Vergewaltigung des unveräußer
en deutſchen Rechts auf ein ungeteiltes Oberſchleſien auf, ohne
en Bodenſchätze der Wiederaufbau Deutſchlands unmöglich iſt.
indbund Provinz Sachſen.“

Ein Jubelfeſt der „„Börſe“
Die „Alte Börſe“ am Marrt kann heute auf ein 7öjähriges

eben als Gaſthaus zurückblicken. Der Platz, auf dem ſie heute
iſt hiſtoriſcher Boden. Etwa um 1400 wurde in einem

alen Fachwerkhauſe auf der Stelle der heutigen „Börſe“
ffenhauſe Gericht gehalten. Erſt im Jahre 16558 fiel

ſes Haus dem Abbruch zum Opfer. An ſeine Stelle ſetzte man
neues „ſchepen huſe“, in dem der Schultheiß mit ſeinen

zöppen nun Gerichtsbarkeit ausübte. Jm Jahre 1719 wurde
g vBildhauer Bürger für 177 Taler der ſteinerne Roland an

igt, den wir heute noch am Roten Turm ſehen. Er fand
als Aufſtellung vor dem Schöppenhaus, wo er bis 1817 ver-

Seit jener Zeit befindet ſich dieſes übrigens in Privat

1856 wurde dort von einem W. Scharre ein Kaffeehaus
ur Börſe“ errichtet, nachdem vorher eine Deſtillation dort
lieben worden war. Jn den Jahren 1858--1860 wurde das

z zu einem Hotel umgebaut. Schon damals richtete man im
geſcheß und im erſten Stock die Kulmbacher Bier-
hen“ ein. Jm Jahre 1881 übernahm Herr Emil Günther
„vörſe“, deſſen Witwe ſie an den jetzigen Beſitzer, Herrn

aul Sünderha uf, im Jahre 1891 verkaufte. Seit jener
t hat die „Börſe“ ihren guten Ruf weiter Volte und ſie

i nicht nur bei allen Kulmbach- Freunden in hohem Anſehen.
wünſchen Glück zum weiteren Verwalten!
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mitbenutzung von Hernſprechanſchlüſſen
der neuen Fernſprecho ſind Vereingungen vonFiwnen uſw. a vie e lediglich in der Abſich

uſtiz anmentun, Fernſprecheinrichtungen gemeinſam zu benutzen.e u Telegraphenverwaltung erkennt ſolche Vereinigungen wider

e uer e en rege T wobei ſie dieurbe, elnen Beteiligten auch in das amtliche Fernſprechbuch auf
t Hut mnt:n de Perſonen uſtw., in deren Räumen ſich keine Sprechſtellen

Ninen, müſſen entweder mit dem Teilnehmer gemeinſame
m hn- oder Geſchäftsräume inne haben, oder die beiderſeitigen
d z n- oder Geſchäftsräume müſſen ſo z einander liegen, daß
U v h das Herbeirufen der Mitbenutzer keine unverhältnismäßig
n u gen Wartezeiten entſtehen. Familienangehörige des Teil
Henruſ. jners werden in das amtliche Fernſprechbuch nur ein
en ne ragen, wenn ſie einen ſelbſtändigen Beruf ausüben oder ein
m Als tandiges Geſchäft haben. Die Eintragung erhält vor der

tung fnummer den Zuſatz „herbeizurufen durch
v. anilienname des Anſchlußinhabers).

im Mi Tun ſich die Jnhaber eines oder mehrerer Hauptanſchlüſſe
Penmen, um eine Nebenſtellenanlage gemeinſam zu be-

rberara iben, ſo müſſen ſich ihre Wohn und Geſchäftsräume in dem
uptmann en Gebäude befinden. Die Jnhaber ſolcher Hauptanſchlüſſe
er über- hen ſich ſchriftlich zu verpflichten, für alle aufkommenden Ge

en als Geſamtſchuldner zu haften. Für die Haaptanſchlüſſe
d her Nebenſtellenanlagen ſtellt die Telegraphenverwaltung
m lichſt Folgenummern zur erfügung. Für Nebenſtellen
rden. d der Zuſchlag von 40 Mark nur erhoben, wenn ſie ſich in
he. ihn eder Geſchäftsräumen anderer Perſonen ols der Jn-
kern d er der i betriebenen Nebenſtellenanlagen be

den. Um Mißverſtändniſſe fernzuhalten, dürfen ſolche An
e üſe die Anrufe des Amtes nur mit der Rufnummer be-

armée, o ten. Sr Desinfektion am Krankenbett. Die gemäß 8 8 des Ge
Tr betreffend die Bekämpfung übertragbarer Krankheiten
chloß es r. Auguſt 1905 erlaſſene Poligeiliche Anordnung' vom
kam auch Januar 1908 fordert in F 1 bei jedem Fall von Lungen und

mar ſkopftuberkuloſe die Desinfektion. Die während der Dauer
wurden Krankheit erforderliche Desinfektion (Desinſektion am
empfieg mkenbett) liegt in der Regel den Angehörigen oö, jedoch iſt
Fahnen Polizeiverw tung berechtigt, ſie durch beſönders Teauftragte

fetzt und ſonen im Einvernehmen mit dem behandelnden Arzte zu
eten, der ufſichtigen und nötigenfalls zu regeln. Die Schlußdesin

Triko- bat ausſchließlich durch die ſtädtiſchen Desinfektoren zu
r gen. Die Aerzte, ſowie beſitzer und Aftermieter jederAippen M werden daher ewrſucht, bei vorgeſchrittener Lungen oder

opftuberkuloſe der Desinfektionsanſtalt oder dem Polizei
r lehnte, waltungsbüro 1, Dreyhauptſtraße 6, 2 Treppen, Zimmer 102,
von der t gegebenenfalls auch durch Fernſprecher, Milteilung zu

n. wenn der Kranke die von ihm benutzten Räume in
der ge R eberführung in ein Krankenhaus oder in einen anderen
inmal ſo terkunftsraum Wohnungswechſel verläßt. Die Des-

on wird dann von den ſtädtiſchen Desinfektoren unentewurzelt. Eis vorgenommen werden. itzer oder Abvermieter
n den vorſtehenden Fällen eine Meldung unterkaſſen

n ſich möglicherweiſe haftpflichtig machen, wenn durch
räftigen leſen der Desinfektion eine Uebertragung auf die neuen

geſtickte her der Räume erfolgt.
e Orden. T Schutz der Kriegshinterbliebenen gegen Zwangsvoll

Ein ung. Nach Ablauf der zuletzt durch Geſetz vom 22. Dezem
bis zum 1. Juli 1921 verlängerten Gültigkeit des zum
der Kriegsteilnehmer gegen Zwangsvollſtreckung er

n Geſetzes iſt von einer Verlängerung dieſes Schutz
rlebt und ug

und un e abgeſehen worden, da nach übereinſtimmender An
ie Sieger der zuſtändigen Reichs und Landesſtellen der Zweck des

es durchaus erreicht war. Anders ſtehen in dieſer Be
„Es wird i die Kriegshinterbliebenen da. Jnfolge des Todes ihres
rchfinden, n plötzlich auf ſich ſelbſt angewieſen, bedürfen ſie in

bis egel wegen ihrer Unkenntnis der Verhältniſſe und Un-
t es kein indigkeit eines beſonderen, länger andauernden Schutzes,

t es r 3 Sete wieu ogeßführung. eſer utz ift den KriegsFerrons. bebenen gewährt worden, 53 nicht in Geſetzesform,
chloſſenen eher durch die Einführung eines zwedentſprochenden, den
n Nacken ftlichen Verhältniſſen Rechnung tragenden Zuſammen
bewegten zwiſchen den Prozeßgerichten und don Färſorgeſtellen

„Wealen Kriegsdeſchädigtenfürforge. Die Tätigkeit der
Man hat ſtellen hat dahin zu wirken, daß durch Verhandlungen

ſich das n Gläubigern erleichterte Zahlungsbedingungen, Stun
d abſebung der Schuldſumme uſw. vermittelt werden.

mengerommene Vorſtand des Landbundes Provinz Sachſen

Darlehen Sorge zu tragen, aber auch andererſeits der pünkt-
lichen Jnnehaltung der für die Verpflichteten erwirkten günſcge
ren Zahlungsbedingungen Beachtung zu ſchenken. Es darf er-wartet werden, daß durch dieſes Jufanunemvirten von Gerichten

und Fürſorgeſtellen wirtſchaftlichen Schädigungen der Kriegs
hinterbliebenen in vielen Fällen vorgebeugt werden wird. So-
weit ausnahmsweiſe einzelne Kriegsbeſchädigte zur
Führung ihrer Angelegenheiten, einſchließlich etwaiger Pro
zeſſe, nicht in der Lage ſein ſollten, werden die Fürſorge-
ſtellen der ſozialen Kriegsbeſchädigtenfürſorge ebenfalls ohne
weiteres eintreten und ihnen Schutz und Hilfe angedeihen laſſen.

Auflieferung von Telegrammen durch Fernſprecher. Der
Fernſprechteilnehmer kann von ſeinem Anſchluß aus Tele-
gramme dem Vermittlungsamte zuſprechen. Für die Aufnahme
eines ſolchen Telegramms erhebt die Telegraphenverwaltung
eine Gebühr von 10 Pfg. für das Wort, mindeſtens 2 Mk. neben
den beſtimmungsmäßigen Geſprächs- und Telegrammgebühren.
Zur Ausführung der Uebermittlung des Telegramms braucht
der Teilnehmer lediglich ſeine Vermittlungsanſtalt anzurufen
und ihr ſeine Abſicht mitzuteilen. Er wird dann mit der Tele-
grammaufnahme verbunden, die das Telegramm entgegen
nimmt.

Die Deutſche Ehrendenkmünze des Weltkrieges
(D. E. d. W.)

Die hiſtoriſche Kriegsdenkmünze
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Anträge auf Verleihung der D. E. d. W. ſind an die „Ge
ſchäftsſtelle für die Ehrendenkmünze“, Groß-
LichterfeldeWeſt, Teltowerſtraße 187, gegen Einſendung von
1 Mk. Schreibgebühreen und Briefgeld zu richten.

Mangelhafte Fenſterbriefe. Neuerdings kommen wieder
zahlreiche Fenſterbriefe vor, die wegen ſchwerer Lesbarkeit
der Anſchrift die Sehlknaft des Poſtperſonals, namentlich in
den Bahnpoſten, außerordentlich anſtrengen und auch das Ver
teilungsgeſchäft zum Schaden aller vorliegenden Briefſendungen
verlangſamen. Die Mängel beſtehen hauptſächlich darin. daß
die Lichtdurchläſſigkeit der Fenſter ungenügend iſt, daß die
Anſchrift mit blaſſer Tinte oder Tintenſtift in kleinen un-
deutlichen Schriftzügen oder mit mattem Maſchinendruck her
eſtellt iſt, und daß zu den Briefeinlagen dunkelfarkiges PapierVenuft wird. Teile der Aufſchrift ſind vielfach verdeckt, wei?

die Fenſter keine angemeſſene Größe haben, die Briefeinlagen
nicht feſtliegen oder die Schriftſtücke ohne Sorgfalt eingeleg:
werden. Die Verſender werden in ihrem eigenen Jntereſſe und
zur Vermeidung von Nachteilen erſucht, nur Fenſterbrief
umſchläge zu benutzen, die den Anforderungen voll entſprechen.
Nach einer Mitteilung der ruſſiſlchen Pfſoſtverwaltung ſind die
Gebühren für Briefſendungen aus Rußland nach dem Ausland,
alſo auch nach Deutſchland, ſeit dem 1. September d. J. dahin
geändert worden, daß z. B. ein einfacher Brief 1000 Rubel,
eine Poſtkarte 400 Rubel und eine Druckſache bie 50 Gramm
200 Rubel koſtet. Dieſe hohen Sätze, die das Zehntauſendfache
der Gebührenſätze der Vorkrieszeit darſtellen, ſind ein deutliches
Bild von der außerordentlichen Geldentwertung in Rußland.
Cine Mitteilung der ruſſiſchen Poſtverwaltung darüber, wie die
erhöhten Gebührenbeträge in Freimarken daygeſtellt und auf
den Briefſendungen verrechnet werden, liegt noch nicht vor.

Deutſchnationale Volkspartei, Gruppe Süd-Oſt. Der
Vortrag Nikolaus Schäfer findet nicht, wie irrtümlich gemeldet,
am 27. Oktober, ſondern am Freitag, den 21. Oktober ſtatt.

Jn der Lateiniſchen Hauptſchule der Franckeſchen Stif
tungen wird im Winterhalbjahr 1921/22 ſeitens namhafter Ge-
lehrter und Fachmänner eine Reihe von Vorträgen gehalten
werden. Der Geſamtertrag ſoll zum Beſten einer neuen Lichtan-
loge in der Aula ſowie zur Unterſtützung unbemittelter Schüler
verwendet werden. Den erſten Vortrag hält Univerſitätsprofeſſor
Frhr. v. Biſſing (München) am 18. Oktober abends 8 Uhr
in der Aula der Lating über das Thema „Das alte Aegyp-
ten und die Gegenwart.“ Der Eintrittspreis beträgt für
Erwachſene 3 Mk., für Schüler 1 Mk. für jeden Vortrag. Eintritts
karten ſind in der Waifenhausbuchhandlung ſowie an der Tür
der Aula erhältlich.

Die neue preußiſche Städteordnung, die jetzt abgeſchloſſen
iſt, wird demnächſt das Staatsminiſterium beſchäftigen und dann
dem Stagtdrate zur Begutachtung vorgelegt werden. Die
neue Grundſteuervorlage will der Staatsrat erſt im
November beraten. Die Skaatsregierung iſt mit dieſer Ver-
ſchleppung unzufrieden und hat den Staatsrat erſucht, die Be
ratung zu beſchleunigen, da der Staat die neuen Mittel brauche.
Anſcheinend will der Staatsrat mit dieſer Verſchleppung ver
ſchiedene perſönliche Wünſche (beſſere Unterbringung, eigenen
Etat) durchdrücken.

Café Bauer verkauft. Der Michelkonzern, eine
Zuſammenfaſſung von vier Braunkohlengewerkſchaften im Gei-
ſeltal, Michel, Leonhard, Veſta und Gute Hoffnung, der ſeinen
Verwaltungsſitz jetzt in Großkayna hat, will in abſehbarer
Zeit einen Teil der Verwaltung des Konzerns nach Halle legen.
Zu dieſem Zwecke hat er das Grundſtück Gr. Steinſtr. 74,
in welchem das bekannte Café Bauer betrieben wird, ange
kauft. Es wäre dem Fremdenverkehr und für das öffentliche
geſellſchaftliche Leben in Halle ein Verluſt, wenn dieſes größte
Café der Stadt geſchloſſen werden müßte. Wie die Verwaltung
aber mitteilt, beſteht die Gefahr nicht.

„Das alte Aegypten und die Gegenwart“ lautete das Thema
des erſten der wiſſenſchaftlichen Vorträge mit Lichibildern, die
zum Beſten der Lating in dieſem Winter gehalten werden. Die
Aulg der Anſtalt war überfüllt, was im Jntereſſe des guten
Zweckes höchſt erfreulich war, und man lauſchte den aus

kundigen Ausführungen des Redners, eines ve
Gebiete der Aegyptologie, des

Univerſitäts Profeſſors Dr. Freiherrn v. vBiſſing-
Mäanchen. Ob die Reklame zu dem Vortrage in der Stadt immer
geſchmackvoll war und der Würde des Gegenſtandes gang ent
prach, bleibe dahingeſtellt; ſie ſei in Anbetracht des gutenhege entſchuldigt. Die Veranſtaltung ſelbſt jedenfalls und der

gegeichneten,

kannten Kenners auf dem

fiſch. Tot.: 20, Platz: 14, 866, 15. Ferner liefen:

Vortrag des ausgegeichneten Gelehrten verdienen den herzlichſten

Dank. Dankbar ſei auch hier hervorgehoben, daß der Vor-
tragende in einem Schlußwort des 18. Oktober, als des Tages

rner für Bereitſtellung von Mitteln und Hergabe von der Leipziger Schlacht und des Geburtstages Kaiſer Friedrichs III

in echt nationalen Worten gedachte. übrigen kann auf ben
Jnhalt des Vortrages nicht im ein n r werden.
Auf jeden Fall verſtand es der Redner, ſeinen zahſreichen Zu
hörern durch Wort und Bild in kurzer Zeit einen bleibenden
Eindruck von der geiſtigen, techniſchen und künſtleriſchen Kultur
der alten Aegypter zu geben. Um nur einiges zu erwähnen: ee
berührte ihr Schrift- und Buchweſen, ihren Kalender, ihre
Wiſſenſchaft und ihren Glauben, kam auf ihren Acker- und
Gartenbau, ihre Viehzucht und Technik zu vechen. Ferner
wies er auf die altäghptiſche Verfaſſung und nung mit
ihrer Monarchie und ihrem ausgebildeten Steuerweſen hin. Der
letzte Teil des Vortrages war dem Kunſtgewerbe (Möbel,
Schmuck) und der Kunſt Altäghptens gewidmet, von der Pyra
mide, Obelisk und Sphinx noch heute allbekannt find. Zuletzt
ſprach der Vortragende noch kurz von der Vermittlervolle der
Hellenen und Römer und dem Bildungsgut, der in all dieſen
Wiſſenſchaften ruht. Möchten die weiteren Vorträge der Latina
ſich auf ähnlicher Höhe bewegen und gleiches Intereſſe und
gleichen Beifall finden.

Ein Feſttag der Domgemeinde. Am Sonntag, den 23.
d. M., begeht die reformierte Domgemeinde einen Feſttag be
ſonderer Art. Nach faſt einjähriger Vakanz der 1. Domprediger-
ſtelle ſoll um genannten Tage Profeſſor D. Lang als Super-
intendent der reformierten Ephorie durch Generalſuperintenden
D. Schöttler eingeführt und gleichzeitig Lic. Dr. Gabriel durck
Prof. D. Lang in ſein Amt als 3. Domprediger eingewſeſen
werden. Die Domgemeinde begeht dieſen Tag, zu dem auch die
anderen veformierten Gemeinden der Provinz und andere Gäſte
eingeladen ſind, durch einen Feſtgottesdienſt um 10 Uhr im Don
durch ein Feſteſſen um 1 Uhr im Evangeliſchen Vereinshaus,
Mittelſtraße 9 (Preis des Gedecks 17,60 Mark, vorherige An
meldung erbeten) und durch einen Gemeindeabend vm 728 Uhr
im Dodngemeindeſaal, Kl. Klausſtraße 12, mit Anfprachen, Ge
ſängen, Deklamationen u. dgl. Sämmtliche Gemeindeglieder und
Freunde aus der Stadt ſind herzlichſt eingeladen.

Das 33. Jahresfeſt der Evangeliſchen Stadtmiſſion findet
am Sonntag, den 28. Oktober, ſtatt. Nachmittags 5 Uhr Feſt
gottesdienſt, Sup. Moehr. Abends 8 Uhr im Stadtrniſſionshauſe
Feſtverſammlung. Geheienrat Elze wird die Gäſte begrüßen
P. Winterberg den Jahresbericht geben. Den Feſtvortrag hat
Sup. Moehr übernommen. Ein Quartett, der Gemiſchte- und
en werden mitwirken. Programme zur Abendverſamm-
ung

Familien Nachrichten
Geboren: Otto Henning (Sohn).
Vorehelicht: Kubi Schönbach mit Erna PlIau.
Todesfälle: Paſtor Guſtav Wedding Brachwitz.

Berta Lichtenberg geb. Ortnung (50 Jahre). Marie
Stegmann geb. Berlich. Jlong Preitzmann geb.
Jäcz (73 Jahre).

HF Sporkberichte
Rennen zu Köln

(Eigener Drahtbericht der „H. Z.“)
1. Landgraf-Rennen: 1. Knusperchen EEhnert);

2. f Mercantil und Tarock. Tot.: 35, Platz 14, 12 auf Mercantil,
13 auf Tarock. Ferner liefen: Braſh, Celliſt, Eichenblatt, Felmy,
Hexenkind, Lüttich. 2. Lorbas-Jagdrennen. 1. Mein Leo-
pold (Gorgas), 2. Rächer, 83. Algebra. Tot.: 83, Platz: 22, 14.
Ferner liefen: Fauſt, Hannoveraner, Mentor 2. 3. Marmor-

ennen. 1. Lorenzo (G. Janek), 2. Madame, 3. Peter. Tot.:
2s, Platz: 11, 11, 19. Ferner liefen: Ahnung, Orilus, Rein-
weiß, Wolkenbruch. 4. Rubin-Hürdenrennen. 1. Golden
Gate (Bismark), 2. Haeckel, 8. Träne. Tot.: 22, Platz: 15, 19.
41. Ferner liefen: Carolus, Cſemernye, Daddy, Eiders Troſt,
Filmdiva, Finderlohn, Hamſter, Jſchariot, Lodſinele, Schalk.
5. Nubier-Ausgleich. Turban (Bleuler), 2. Jsmene, 3. Jo.
Tot.: 47, Platz: 15, 15, 15. Ferner liefen Caliari, Eleganz,
Endegut, Kirchbach, Marſchlied, Ornament. 6. Orelio-Aus-
gleich. 1. Sommerflor (Zimmermann), 2. Valens, l Gold-

Alraune,
Apolonia, Einerlei, Heimtraute, Lilie, Piate Form 2.

Der Glabiatoren-Preisſieger Wallenſtein im Beſitz von
Frhrn. S. A. v. Oppenheim hat ſich als Vierjähriger erſt richtig
entwickelt. Nachdem er ſeinem Beſitzer als Zweijähriger
21 120 Mark und als Dreijähriger 146 100 Mark verdien:
hatte, konnte er in dieſem Jahre nicht weniger als 387 000
Mark an Preiſen einheimſen, ſo daß ſich ſeine Geſamtgewinn-
ſunnne auf 559 220 Mark beläuft. Der Dark Ronald-Sohn
lief in allen ſeinen diesjährigen Rennen, zehn an der Zahl,
mit ſeltener Treue nach vorn, ſieben Mal kam er als Sieger
ein, endete zweimal als zweiter und einmal als vierter im
HammoniaPreis zu Hamburg, wo er ſich vor Ronange, Graf
Ferry und Trumpf beugen mußte. Auch im Trachenberg-
Rennen unterlag er gegen Romange und im Frankfurter
Jubiläums- Ausgleich gegen Graf Ferry, den er abee bei
anderen Gelegenheiten verſchiedentlich hinter ſich ließß. Seine
Erfolgſerie begann nit dem Kölner Frühjahre-Ausgleich,
denen ſich die Siege im Preis der Nachtigall, Frühlings-
Rennen, Goldene Peitſche, Preis von Weſtfalen, Koppegartener
Ehrenpreis, Wilamowitz- Rennen und dem Gladiatoren-Rennen
unſchloſſen.

Hockey.
Zu dem erwartet ſcharfen Treffen kam es in Deſſau zwiſchen

der Rudergeſellſchaft Nelſon und dem Sportverein Deſſau. Zwei
gleichſtarke Gegner kämpften unerbitterlich um. die Führung, welche
die Deſſauer nach einer Ecke erzielten. Doch Halle glich kurz da
rauf durch den Mittelſtürmer aus. Jn der zweiten Hälfte wurde
hart um den Sieg gerungen, der keiner Partei gelang. Die zweite
Mannſchaft teilte ſich ebenfalls mit 8 8 in die Ehren des Spieles.
Aus Zeitz brachte Halle 96 einen glatten erwarteten Sieg von
4: 1 heim, während in Leipzig der D. S. C. 21 mit 6 0 gegen
die be kannt g uten Wackerdamen verlo r. 58 iſt das Halbgent
erſultat 1:9 ein gutes. Wenn über hartes Spiel der Leipzige
rinnen geklagt wird, ſo liegt das doch wohl an dem großen Unter-
ſchied der Stockſicherheit, wobei die Anfänger immer im Nachteil
ſind. Halle 98 konnte trotz guten Wollens noch nicht den erſten
Sieg machen, aber ſeine knappen Niederlagen ſind kein Grund zur
Entmutigung. Mit 2: 1 blieb Merſeburg 99 (2. Mannſchaft) über
Halle 98 im Endreſultat. Am Sonntag trat Hockeytlub Halle nur
mit ſeiner 1. Damenelf vor die Oeffentlichkeit, da die Spiele der
Herrenmannſchaften in letzter Stunde abgeſagt worden waren. Die
Damen trugen gegen 1. Damen Union- Sandersdorf ein Geſell
ſchaftsſpiel aus, in dem ſie mit 5 0 die Oberhand behielten. Leider
waren beide Mannſchaften durch c v t und nur mit
10 Damen zur Stelle, ſo daß ein endgültiges Urteil über die Spiel
ſtärke erſt nach dem Rückſpiel in Sandersdorf gefällt werden kann.Am Sonntag, den 28. finden vom H. C. H. fo ende Spiele ſtatl:

in Halle: 1. Herren Sportring- Erfurt 1. Herren; 1. Damen
SportringErfurt 1. Damen; in Naumburg: 2. Herren

Naumburg 05 2. Herren; 2. Damen Naumburg 05 2. Damen.

Jugendderby. Das Hauptereigtri in der r galt
am Sonntag dem Derby zwiſchen dem V. f. L. 00 und dem
Sp. V. 98, aus dem letzterer mit 4 2 als Sieger hervorging.
Der Kampf war von Anfang bis zum Ende äußerſt flott. BeideMannſchaften lagen abwechſelnd im Angriff: der Sieg der 98.

war ein wohlverdienter.
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Aus Mitteldoutſrhlano
Die ſächſiſche Regierung gegen monarchiſche

Erinnerungszeichen
Dresden, 19. Oktober.

Die ſächſiſche Regierung hat durch Verordnung beſtimmt,
alle Behörden ihrem zuſtändigen Miniſterium bis zum

1. November anzuzeigen haben:

1. ob in den Anſchriften an den Außenſeiten
oder iwe Innern der Dienſtgebäude ſich noch die Bezeichnung
„königlich“ befindet und welche Hoheitszeichen der früheren

e Staatsgewalt die Dienſtgebäude ſonſt noch auf
weiſen;

2. aus welchen Gründen die Entfernung der Jn
ſchriften der Hoheitszeichen bisher unterblieben iſt;

3. wie hoch ſich die Koſten für ihre Beſeitigung be-
laufen und ſoweit nötig, ein Gutachten der zuſtändigen ſtaat-
lichen Hochbaudienſtſtelle bzw. einen Koſtenanſchlag beizufügen.

Weiter ſollen die Behörden ſofort Sorge dafür tragen, daß

in den h aus allen Amtsſtuben, Verhandlungs- und teränmen, Gängen und dergl. alle Bilder
und Büſten von Mitgliedern ehemals regierender Häuſer
und ſonſtige monarchiſche Erinnerungszeichen
entfernt werden und zwar auch, ſoweit ſie Privateigentum von
Beamten ſein ſollten. Künſtleriſch wertvolle Stücke aus ſtaat-
lichem Beſitz ſind einem Muſeum zu überweiſen. Als Hoheits-
zeichen der früheren monarchiſchen Staatsgewalt ſind nur
Kronen, nicht die Wappenſchilder ſelbſt anzuſehen.

Jm Anſchluß an dieſe Verprdnung möchten wir darauf hin
weiſen, daß durch ſolche Aeußerlichkeiten die Widerſtandsfähig-
keit der republikaniſchen Staatsform nicht geſtützt wird. Dieſes
radikale Vorgehen gegen Jnſchriften aus der früheren Zeit hat
aber auch noch eine ſchwerwiegende finanzielle Seite. Die
Finanzverhältniſſe des ſächſiſchen Staates ſind aber offenbar den
ſozialiſtiſchen Miniſtern ſcheinbar noch nicht ſchlecht genug, daß
ſie, abgeſehen von dem Zeitaufwand, auch noch Millionen Mark
für die Entfernung der ihnen unſympathiſchen Aufſchriften und
Hoheitszeichen aufwenden wollen. Die bürgerlichen Parteien
werden wahrſcheinlich im Landtag fordern, daß die geſamte
Höhe des Koſtenaufwandes im Landtag beſprochen wird.

Hoym, 19. Oktober. (Tödlich verunglückt.) Beim
Schichtwechſel auf der Grube Konkordig verunglückte, der Berg-
anann Fritz Engler tödlich. Er hinterläßt zwei unmündige
Kinder.

Gernrode, 19. Oktober. (Entwichen.) Büro
gehilfe Ludwig Wagner von hier war zum zweiten Male aus
dem Gefängnis in Ballenſtedt ausgebrochen, doch gelang es,
ihn wieder feſtzunehmen. Nun ſollte er wieder nach Ballen
ſtedt transportiert werden, doch konnte er auf dem Bahnhof
abermals entſpringen. Obwohl die Verfolgung gleich auf-
genommen wurde, iſt er doch bei Neinſtedt im Walde ver-
ſchwunden. Während der Nacht hatte er in der Zelle ſeine
Gefangenenkleidung kurz und klein geriſſen und verſucht, ſich
die Puhsadern zu öffnen, wobei er ziemlichen Blutverluſt ge
hobt hat und der ihn transportierende Beamte von einer
Feſſelung wegen ſeiner Schwäche abſah.

Großörner, 19. Oktober. (Eine unerhörte Eifer-
ſuchtstat.) Der Bergmann Hartung, ſeit 14 Tagen ver-
heiratet, riß abends in der Wohnung des Hüttenmannes Grö-
bers von der Straße aus die Fenſterladen des Wohnzimmers
auf, zerſchlug die Scheiben und feuerte aus einer Browning-
piſtole blindlings auf das im Zimmer befindliche Ehepaar
Gröbers. Die junge Frau Gröbers war die frühere Braut
Hartungs und man vermutet, daß er ſie töten wollte. Statt
dere wurde Gröbers getroffen, glücklicherweiſe jedoch nur leicht
verletzt.

Gatersleben, 19. Oktober. (Erſchoſſener Wilde-
rer.) Der Wedderſtedter Flurſchütz hatte ſich am Sonntag auf
die Lauer gelegt, um den Eigentümer eines in der Feldflur ge-
fundenen Gewehrs zu ermitteln. Als gegen 1467 Uhr ein großer
Mann erſchien und das Gewehr ſuchte, nahm ihn der Flurſchütz
feſt. Unter der Jacke des Verhafteten fand der Flurſchütz eine
Doppelflinte verſteckt. Beim Abtransport entriß der Wilderer
dem Flurſchütz plötzlich das Gewehr und brachte dem Flurſchütz
einen Schuß in den Rücken bei. Darauf feuerte Hintze auf
ſeinen Angreifer, der zuſammenbrach. Trotz ſchweren Blut
verluſtes fuhr Hintze mit dem Rade nach Wedderſtedt und
machte dem Landjäger Meldung, der den Wilderer am Tatort
tot auffand. Der Tote iſt der Arbeiter Roſſow aus Gaters-
leben, Vater von fünf Kindern. Der Flurſchütz mußte ins
Quedlinburger Krankenhaus gebracht werden.

tk. Sondershauſen, 19. Oktober. (Zur
der Erträgniſſe) ſoll hier eine „Gärtneriſche und land-
wirtſchaftliche Arbeits gemeinſchaft Schloß Sondershauſen“ be
hufs Bewirtſchaftung der Schloßgärtnerei, Lohwieſe, Faſanerie
und des Schloßparks gebildet werden, die nach genügender Fun-
dierung zu einer land wirtſchaftlichen und gärtneriſchen Lehr
anſtalt ausgebaut und an die gegebenenfalls eine Volks
erziehungsanſtalt angeſchloſſen werden ſoll.

tk. Greis, 19. Okt. (Nicht unter 25 Jahren
Infolge der großen Nachfrage von Brautleuten bzw. jungen
Eheſtänden nach Wohnungen und mit Rückſicht auf die beſtehende
Wohnungsnot hat der Wohnungsnachweis gemäß Beſchluß des
Geſamtrates Anweiſung erhalten, Brautleute bzw. junge Ehe-
ſtände nicht vor Vollendung des 25. Lebensjahres des Bräuti-
gams bzw. Ehemannes als Wohnungſuchende aufzunehmen.

o. Gotha, 18. Okt. (Die Zahl der Erwerbsloſen)
iſt in dem letzten Jahre nicht unerheblich zurückgegangen. Wäh-
rend ſie am 1. Oktober 1920 ſich auf 580 belief, ſind nunmehr
nur noch 193 Arbeitſuchende vorhanden, von denen 113 Arbeits
ſoſenunterſtützung beziehen. Jmmerhin iſt auch das noch ein
Zeichen für die vorhandene Arbeitsnot, denn früher kannte man
Arbeitsloſigkeit hier nur in geringem Maße.

Der

Kleine Provinznachrichten
Der neugewählte Bürgermeiſter von Ruhla, Dr. Meiling,

wurde beſtätigt und wird am 19. Oktober durch Staatsrat Bau-
dert in ſein Amt eingeführt. Nach ſeiner Wahl zum Volks-
bildungsminiſter ſcheidet Bezirksſchulrat Max Greil aus dem
Geraer Gemeinderat aus und erhält in Sekretär Feuſtel (USP.)
einen Nachfolger. und Schulrat Nicolaus in
Merſeburg wurde zum Oberregierungsvat ernannt. Seit dem
9. Oktober wird der Tiſchlerlehrling Ernſt Dietzel in Jlmenau,
Sohn des Poſtſekretärs Heinrich Dietzel, vermißt. x Jm Walde
bei Tümpling wurde, im Gebüſch verſteckt, ein etwa einjähriger
Knabe aufgefunden, den wahrſcheinlich ſeine Mutter dort ausge-
ſetzt hatte. An einer Straßenkreuzung in Apolda ſtieß abends
ein Gefährt der Nahdeſchen Spedition mit einem ſolchen des Spe
diteurs Harris zuſammen, wobei einem Pferde des letzteren die
Bruſt eingedrückt wurde, ſo daß es ſofort getötet werden mußte;
der Schaden beträgt etwa 25 000 M. x Jn Königshofen wurde
der Kaufmann Peter Kampf von ſeinem eigenen Sohn, der mit
zwei anderen Perſonen nachts bei ihm eingebrochen war, des
z wen r r beraubt. x Der Kommunagllandtag der
Altmark am v. November in Stendal zuſammentreten.
Zwiſchen Reinsdorf und Heldrungen wurde ein Händler aus

allen und ſeiner Brieftaſche mit 9000 M.

(Fortſetzung.)

Kaufmann Manſchewski erſtattete dann Bericht über die
fünfzehn neuen Steuergeſetze und Beratungsergebniſſe im
Jnduſtrie- und Handelstag. Die drei Vermögensſteuergeſetze
hätten beſſer vereinigt werden ſollen, auch hätte man erſt das
Ergebnis der jetzigen Steuern abwarten ſollen, bevor man neue
ſchafft. Jndes kann man die Handlungsweiſe der Regierung in
folge der finanziellen Lage verſtehen. Er ging dann näher auf
einige Aenderun Syaſe des Jnduſtrie- und Handelstages
ein. Beſonders lebhaft war die Ausſprache über die Umſatz
ſteuer. In der Diskuſſion wurde der hohe Satz der kommunalen
Gewerbeſteuer wer der weit über das hinausgehe, was
urſprünglich damit beabſichtigt ſei. Sie wächſt ſich zu einer un

erechtfertigten Sonderſteuer aus. Es ſei Aufgabe der Handels-
ammer, dagegen einzuſchreiten. Die niederſächſiſchen Handels

kammern ſeien ſchon mit gutem Beiſpiel vorangegangen. Weiter
wendete ſich ein Redner gegen die Luxusſteuer, die für die Be
triebe ſehr ſchädlich werden könne. Ferner wurde auf die
ſtarke Belaſtung der Tabgkinduſtrie durch die Ban-derolenſteuer hingewieſen. Herr Manſchewski führte im Schluß-
wort aus, daß vorausſichtlich die Luxusſteuer fallen werde, wenn
die neue Umſatzſteuer, durchkomme. Eine Ueberanſpannung der
Gewerbeſteuer werde durch die Handelskammern verhindert wer-
den können. Die Belaſtung des Tabakgewerbes werde ſich nicht
ändern laſſen, da auch in anderen Artikeln, wie z. B. Kaffee, eine
ähnliche Belaſtung vorhanden ſei. Es wurde noch weiter auf die
bevorſtehende Erdroſſelung der Zuckerraffingations-
in duſtrie hingewieſen.

Zu Punkt 4 der Tagesordnung ergriff Geh. Kommer-
zienrat Steckner das Wort, der über den Entwurf über die
Erhebung einer vorläufigen Steuer vom Grundvermögen re
ferierte. Das Defizit der preußiſchen Finanzen zwinge die preu
ßiſche Regierung, nach Mitteln zur Sanierung zu ſuchen. Das
Defizit ſei verurſacht durch den Uebergang der Eiſenbahnen und
der direkten Steuern ans Reich, die Erhöhung der Betriebskoſten
der Verwaltung, die Koſten für die Volksſchulen, die Schutzpolizei
und die Erwerbsloſenfürſorge. Es bleiben nur zur Regulierung
die Grundſteuer oder Gewerbeſteuer übrig. Letztere ſcheidet aus
da ſie ſchon ſtark angeſpannt iſt. Die Abwälzbarkeit auf
die Mieter iſt nur bedingt möglich, da die Höchſtmieten
verordnung beſteht. Jn der Landwirtſchaft iſt die Ab-
wälzbarkeit leichter, da die Steuer durch Erhöhung der Preiſe
für landwirtſchaftliche Produkte wieder hereingeholt werden
kann. Die Notwendigkeit der Auflegung der Steuer iſt durch
die Aufbringung von mindeſtens 1 Milliarde Mark bedingt. Der
Prozentſatz iſt 4 Sie ſoll auf der Grundlage der Ergän-
zungsſteuer 1919 erhoben werden. Bei landwirtſchaft-
lichem Beſitz ſoll der dreifache Wert, für ſtädtiſchen Beſitz
der eineinhalbfache des damals angeſetzten Wertes zu
grunde gelegt werden. Die Veranlagung ſoll durch die Ka-
taſterämter vorgenommen werden, da die Finanzämter bereits
reichlich beſchäftigt ſind. Mieter und Pächter haſten für die Er
ſtattung der Steuer, falls der Grundbeſitzer ſäumig iſt. Der Er
trag wird auf zuſammen 892 Millionen Mark geſchätzt, die ſich
faſt je zur Hälfte auf die Landwirtſchaft und den ſtädtiſchen
Grundbeſitz verteilen werden. Es ſoll kein Dauergeſetz ſein, wie
ſchon aus der Benennung als „vorläufige Steuer“ hervorgeht.
Es iſt ferner noch eine Abgabe zur Förderung des Wohnungs-
haues vorgeſehen, die durch Zuſchläge zu der Grundſteuer feſtge-
ſetzt werden ſoll. Geheimrat Steckner glaubte, der Handels-
kammer vorſchlagen zu können, keine Einwendungen zu
erheben, da die Steuerſätze im Rahmen des Erträglichen liegen
und die ſonſtigen Beſtimmungen ebenfalls angemeſſen erſcheinen.

Jn der Ausſprache wurde die Unabziehbarkeit von Hypotheken-
ſchulden beanſtandet. Der Antrag des Geheimrats Steckner
wird angenommen.

Herr Leiſter berichtet zu Punkt 5 der Tagesordnung:
Aenderung der Handelsgebräuche im Verkehr mit Getreide und
Landesprodukten. Es wird beantragt, den S 14 dahin zu ändern,
daß die Leihfriſt für Säcke 10 Tage (früher 15 Tage), bei minder
wertigen Säcken 15 Tage betragen ſoll. Die Verhütung für
Friſtüberſchreitung ſoll auf 3 Pfg. (früher Pfg.) bzw. 128 Pfg.
(früher 4 Pfg.) feſtgeſetzt werden. Jm dritten Abſatz wird die
Friſt auf 50 bzw. 45 Tage (früher 45 Tage für beide Sackarten)
feſtgeſetzt. Es wird ein fünfter Abſatz vorgeſchlagen, der beſtimmt:

Die Beſtimmungen über Sackmiete finden in allen Fällen,
wo jemand mit der Rückgabe fremder Säcke im Verzuge iſt, ſinn
gemäße Anwendung.

Der S 17 (Minderwert) ſoll folgende Faſſung erhalten:
Wird von der Sachverſtändigenkommiſſion feſtgeſtellt, daß

nicht die vertragsmäßige Warengattung geliefert iſt, oder daß
eine Ware geliefert iſt, die ſich von der gekauften nach Urſprung,
Eigenart oder Farbe weſentlich unterſcheidet, oder daß die ge

Steigerung lieferte Ware einen Minderwert von mehr als 3 vom Hundert
bei Weizen, Roggen, Hafer, 5 vom Hundert bei Gerſte,
Mais, Hülſenfrüchten und Oelſaaten hat, ſo iſt der Käufer be
rechtigt, entweder die Ware abzunehmen und den Kaufpreis um
den feſtgeſtellten Minderwert zu kürzen, oder unter Verweigerungder Abnahme die Nachlieferung einer dem Vertrage entſprechenden

Ware zu verlangen, und, falls der Verkäufer dieſem Verlangen
binnen einer Friſt von 5 Werktagen nicht nachkommt, vom Ver-
trage zurückzutreten (bei Teillieferungen nur bezüglich der be-
anſtandeten Menge) oder die Annahme der Leiſtung abzulehnen
und Schadenerſatz wegen Nichterfüllung zu beanſpruchen.

Braugerſte, bei der ſchädlicher Geruch feſtgeſtellt iſt, braucht
in keinem Falle abgenommen werden.

Der Käufer hat unverzüglich nach Empfang des Gutachtens
der Sachverſtändigenkommiſſion dem Verkäufer anzuzeigen, von
welchem dem im erſten Abſatze angeführten Rechte er Gebrauch
machen will. Nimmt der Käufer einen Deckungskauf vor, ſo hat
er deſſen Ergebnis dem Verkäufer ſt mitzuteilen.

Außer den in Abſatz 1 und 2 dieſes Paragraphen aufge
führten Fällen iſt der Käufer bei Feſtſtellung eines Minder-
wertes von nicht mehr als 3 vom Hundert bei Weigzen,
Roggen Hafer, 5 vom Hundert bei Gerſte, Mais, Hülſen-
früchten und Oelſaaten verpflichtet, die Ware abzunehmen; den
Kaufpreis darf er um den feſtgeſetzten Minderwert kürzen.

Zu Punkt 6 „Eilige Druckſachen für erhöhtes Porto“ erhielt
Herr Frehtag das Wort. Bei der Poſt beſteht die Beſtimmung,
daß Druckſachen, die mit dem Vermerk „eilig“ verſehen ſind, be
vorzugt befördert werden. Dieſe Beſtimmung wird unwirkſam,
wenn Druckſachen in Maſſenſendungen mit dem Stempel „eilig“
verſehen werden. Es iſt daher zur Erwägung vorgeſchlagen
worden, ob es nicht zweckmäßig wäre, „eilige“ Druckſachen mit
einem Portoaufſchlage von 5 bis 10 Pfg. zu belaſten. Die
Verſammlung ſchloß ſich dem Vorſchlage an.

Herr Probſt referierte zu Punkt 7: „Geſchäftsaufſicht zur
Abwendung des Konkurſes“. Der Landesausſchuß der preußiſchen
Handelskammern wünſcht, daß nachgeprüft werde, inwieweit
und gegebenenfalls mit welchen Abänderungen die Geſchäfts
aufſicht zur Abwendung des Konkurſes und der Zwangsvergleich
außerhalb des Konkurſes in den Formen der Verordnung vom
14. Dezember 1915 als dauernde Einrichtung beizubehalten ſei.
Jn dieſer Angelegenheit wurde bereits eine ſchriftliche Umfragebei den Handelskammermitgliedern veranſtaltet, über deren g.
gebnis berichtet werden ſoll.

Die beſtehenden Vorſchriften werden von dem Ruferenien als
gut bezeichnet und ihre Beibehaltung empfohlen.

Jn der Diskuſſion wird der Wunſch ausgedrückt, daß auch
ein Gläubigerausſchuß an der Geſchäftsführung teilzunehmen

Berlin, 19. Okt. Preise für 100 kg in Mark. el könne
Raffinade- Kupfer 99--993 zinn (Banoa-Straits- Aus i hlichen

11504200 080011 u desQrig.-Hütt.-Weichblei 1666 1650 Huttenz i mind S
Orig.-Hütten-Rohzink Reinnickel 659 Notwim freien Verſrebr 18251850 Zntimon (Regulus) rer 2

Remelted-Platt.-Zink 1475/1500 Silber in Barren, a ing die
Orig.-Hütten Alumin. 98-990 k

Unter Mitteilungen wurde noch über poſtaliſche Angeleg
heiten berichtet, ſodann über die Geſtaltung der Kartoffel
Fleiſchpreiſe. Der Ernährungsminiſter will keine Preis
ſetzungen vornehmen und hofft auf Beſſerung der Verhältn
durch beſſere Wagengeſtellung. Die Kartoffelpreiſe werden di
die wilden h in die Höhe getrieben. Der legith
Handel hält ſich an die Marktpreiſe. Die Kartoffelernte iſt ni
beſonders gut. Jndes ſind die Angſtkäufe des Publikums nig
gerechtfertigt. Selbſt die Konſumvereine geben zu, daß nicht J
Vauern und Händler die Preiſe hochtreiben, ſondern die e

Der Ausfall an Kartoffeln e 80 Prozent gen
den Durchſchnitt von 1918/20. Es iſt feſtgeſtellt, daß in unſer
Gebiet viele rheiniſche Aufkäufer jeden reis bie
Die Valuta geſtattet nicht die Einfuhr ausländiſcher Kartoffeh
Zu beachten r auch der Ausfall der Verſorgungsgebiete Poſe
und Weſtpreußen.

Um 343 Uhr wurde die öffentliche Sitzung geſchloſſen, worg
noch eine geheime Sitzung ſtattfand.

7

braucher.
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ss. Leipziger Spitzenfabrik Barth u. Co. (Eigener Dreh Iſtsſtellebericht.) G.V. ſetzte die Dividende auf 20 Proz. feſt. Wie gaſt t 7

Verwaltung mitteilt, iſt das Unternehmen in allen Abteilun
t beſchäftigt.m e Kunſtmühlen und Bisquittfabrik vorm. Krie

in Wurzen. (Eigener Drahtbericht.) Die ao. G.V. genehmi
unter Proteſt eines Aktionärs die Erhöhung des Grundkapile
von 18 auf 19 Millionen Mark. Die neuen Mittel dienen
Abwendung einer Ueberfremdungsgefahr und werden auf Gru
eines beſonderen Abkommens der Allgemeinen Deutſchen Krehi
anſtalt überlaſſen.

ss. Kammgarnſpinnerei Gautzſch, Leipzig. (Eigener Drah
bericht.) Die Geſellſchaft hat eine 5prozentige, ouf ihren Grin
beſitz an erſter Stelle hypothekariſch ſicherzuſtellende Anleihe i
Höhe von 3 Millionen Mark an die Allgemeine Deutſche Krehi
anſtalt feſt gegeben.

ss. Saradiesbetten Steiner u. Sohn, Frankenbz g. Eigene
Drahtbericht.) Die ao. G.-V. beſchloß Erhöhung des Grun
kapitals um 3,2 auf 8,5 Millionen Mark.

w. Bankbeamtentagung in Berlin. Am Sonnkag, den 9

Oberf

Aus Ob

Auf O
achrichten

nige Tage
Oktober d. J. tagt in Berlin der fünfte ordentliche Vergt iſt heut
bandstag des Allgemeinen Verbandes der deuſſfeorges

ſchen Bankbeamten. etb enBörsenheriechte t zu faſſ
w. Deviſenmarkt. Die ſtarken Schwankungen am Dediſagie Entſchei

markte halten am Deviſengeſchäft beteiligte Firmen und In Pnne, und
eſſenten in Atem. Geſchäft ganz unregelmäßig, was bei ungsloſigke
und Nieder der Preiſe und dadurch erzeugter Unſicherheit n eſonders
verwunderlich. Am frühen Vormittag wurden Kurſe wichtig e ePlätze, wie Holland mit 5850, London 660, NewHork 168 infeh e dumpf

in NewYork eingetretener nachbörslicher Befeſtigung Mat Die ſch
kurſes genannt. Um 10 Uhr Nachfrage, welche Kurſe auf öbWenfer Ma
680 und 174,50 ſteigerte, um 11 Uhr verſtärkter Begehr, ſo dPvertroffen
Kurſe 6100, 700, 180 lauteten. Jm Freiverkehr eintraten ſtärhs m der Peri
Abſchwächungen. Abſchlüſſe ſtattfanden hierbei nur verein iadtinnerr
Während amtlicher Feſtſetzung verſtärkten Unſicherheit u ſneidet S
Schwankungen weiteren Rückgang. Jm Effektenverkehr an tlagen bei Maklern überwiegend weitere Kaufaufträge, bei Banlge liſa o
und Bankfirmen ſoll Eingang ſehr bedeutend ſein. Demenah Prinzi
ſprechend ſtellten genannte Kurſe für wichtigſte Montan u ahre Har
Jnduſtriepapiere weiter höher. Auch Schantungbahn weſenllWyerateure
höher, von unnotierten Werten hörte man zuerſt für R. V M reben beſti
Tiag, Scheidemandel, Deutſche Petroleum weſentlich höhe ſen, die
Kurfe, doch wurden dieſe nicht ganz aufrecht erhalten. en m

Produktenbericht. Berlin, 19. Oktober. Durch
ſtarken Schwankungen am Deviſenmarkte wurde das Eeſ Die o
am Produktenmarkte weſentlich beeinträchtigt, ſodaß ſowohl Mres Land
Abgeber als auch die Käufer Zurückhaltung und Vorſicht Manz ande
obachteten. Weizen anfänglich lebhaft gefragt, doch wurde Mfpſtfäliſche,
Kaufluſt ſpäter vorſichtiger. Jn Roggen waren die geſtri Ween Bewo
Preiſe nicht durchzuſetzen. Sommergerſte in guten und m amt gebie
leren Sorten ſchlank abgeſetzt. Die Knappheit in Hafer hält der
Von Mais iſt etwas mehr Ware eingetroffen. Das Weip 'ge teh
mehlgeſchäft iſt ziemlich lebhaft in Berliner Morken. Jgegen ſtellen ſich Sorten auswärtiger Herkunft im Geſchäft Indu
Die anderen Artikel lagen feſt, ohne daß beſonders lebhaftes rbeiterwol

ſchäft ſtattfand. um arbeBerliner Produktenmarktpreise. m n
Berlin, 19. Oktobber

Amtliche Notierungen für 1 Zentner ab Station r
Weizen, märk. 262--266, sehles. 260, stetig. äre!
Roggen, märk. 210--215, sehr fest.
Wintergerste 240--250, Sommergerste 280--300. Die S
Hafer. märk. 212--217. etwas fester. ler Schat
Mais, la Plata 203--211. ohne Prov. 206--209, ruhig.Wenmen ös 675. Roggenmebl 500-550 (je 2 Zentner erbannu
Weizenkileie 138--142. Roggenkleie 136- 142, fest. holen find

R 465—485., fest. nſerer liNictorigerbsen 340-360 Lupinen, blaue e
Kleine Speiseerbsen 250-279 Lupinen, gelbe rden.“Futtererbsen Rapskuch enPeluschken 200-220 Kapskuonen 00 000 proWieken S Leinkuchen ölkerungAckerbohnen Serradella ölkerung

Trockenschnitzel 132--136. ergiſchſte
u

XNichtamtliche Rauhbfutter-Notierungen
Weizen und Roggenstroh drahtgepreßt 7Haferstroh drahbtgeprebt 29-—-32, Stroh seilgebündelt 23-2 Nnmer ſie

Langstroh seilgebündelt 25—-27, gen ſieWiesenheu, gut, gesund und trocken, 75--80, gut, gesund
trocken (Nachmahd) 70--72 gesund und trocken, e
Kleehbeu 90--105, alles ab Stationen.

Berliner Metallnotierungen.

hnen, ein

zuß an 9
ſchnitte
prechend

für 1 kgElektrolytkupfer p. 100 be In
Original-Hütten-Robeint

ab obersechl. H

(in gekerbten Blöckchen)
680017100

Preis des TinkhüttenverbanänOrig.-Hütten-Alumin. (in W al
draht od. Drahtbarren)7000/7300
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Devisen-Notierungen Berlin, 19. Oktobu Wgentret

Geld Brief GeldAmsterd.-Rottd. 5861.10 5880,90 Paris
Brüss.-Antwerp. 1198.80 120t. 20 Schweiz 57
Christiania 2257.70 2262.30 Fzuien
Kopenhagen 3296.70 3303,30 ien (altes) T
Stockholm 3976, 3984 Oesterr. abgest. 9.
Helsingfors 269,70 270.30 rag 175.80

n G endon oln. Mar wgNew Vork 17157 Buenos Aires 53.00
HDauprchriſtleiter Helmut Böttcher.

Serantwortlich für Volitik: Helmut Böttcher; für politiſche
Erſt Meſſerſchmidt; den volkswichſhaftlichen Teil: Hermann
für Kommunalpolitk, Jokale Nachrichten und Sport: Hans Heiling e
Kunft, Wiſſenſchaft und Unterhaſtung, ſowie den übrigen unpolitiſchen Ten
Sellheim. Für den Anzeigenteil: Paul Kerſten, ſämtlich in
Otto Thiele, Buch u. Kunſtdruckerei, Verlag der Halleſchen Zeitung,
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